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w hoffen wir, nicht umsonst -anzuklopfen. Jede, auch die kleinste Sendung ist
willkommen. Auf Wunsch lassen wir die Sachen -abholen, oder teilen mit, wie
die Ablieferung am einfachsten erfolgen kann.

Für die Mithilfe bei der Sammlung und- die Sichtung des Materials haben
sich uns -ans verschiedenen Teilen der Schweiz bereits eine schöne Anzahl von
Helfern, ja ganze Vereine, zur Verfügung gestellt; wir sind -aber für weitere
Anmeldungen sehr dankbar.

Sendungen von Büchern und Schriften, Anfragen, Anmeldungen zur
Mitarbeit usw., nimmt entgegen

Prv Juventute
Zentralfe-kretariat (Litevatursammlung)

Seilergraben 1, Zürich.

Bern. T a n b st u m m e n i n d u st r i-e L y ß. Ein gemeinnütziges
Unternehmen eigener Art entwickelt sich gut. Nachdem der Fabrikationsbetricb während
mehreren Monaten auf Rechnung eines Privaten stattgefunden hat, ist derselbe

nun am 1. Februar 1924 zu annehmbaren Bedingungen von der Genossenschaft
„Tau-bstnmmenindustrie Lyß" (Präsident Notar F. Hochuli in Lyß) übernommen
worden.

Aus ganz kleinen Anfängen heraus hat sich das Unternehmen recht
erfreulich entwickelt und berechtigt zu den schönsten Hoffnungen. Fm Anfang (Funi
1922) wurden 6 Taubstumme und 2 Lehrlinge beschäftigt, jetzt sind es 11. Die
Lehrlinge, gegenwärtig 9, stehen unter dein kantonalen Lehrlingsgeselz und
besuchen vorschriftsmäßig die Gewerbeschule. In den? bald zwei Fahre dauernden
Betrieb hat sich noch kein Unfall ereignet. Die Taubstummen wohnen verstreut
im Dorfe Lyß und dürfen mit ihrer Unterkunft zufrieden sein; denn sie

erfahren von der Bevölkerung freundliche und verständnisvolle Behandlung. Die
gemieteten Fabrikräume sind hell, angenehm und geräumig. Die hergestellten
Waren haben gleich zu Anfang großen Anklang gefunden und der Absatz ist
immer größer geworden. (Die Tanbstummenindustrie hat -an den GeWerbeausstellungen

in Bern und Lyß 1922/23 die höchsten Auszeichnungen erhalten und
wird sich auch an der diesjährigen kantonalen Gewer-beausstellung in Burgdorf
beteiligen.)

Die Kundschaft hat sich bis jetzt und der Warenumsatz seit der
Reorganisation im August-September 1923 in den Monaten Oktober/November
1923 -gegenüber den Vormonaten verdoppelt und im Dezember sogar vervierfacht.

Bei normalen Betriebsverhältnissen und ausreichendem Warenlager hätte
der Umsatz ohne weiteres noch einmal verdoppelt werden können. Anfangs
Dezember schon konnten keine neuen Aufträge mehr angenommen werden, weil der
Betrieb mit Arbeit überhäuft war.

Wenn man bedenkt, wie beschränkt die Auswahl von Berufen für
Taubstumme ist, so muß sich jedermann freuen über die Eröffnung eines weitern,
schönen, saubern und den Geist des Taubstummen befriedigenden Arbeitsgebietes,

wie es die Herstellung von kunstgewerblichen Lederwaren ist, wo manche
sonst brachliegenden, kunstgewerblichen Talente Taubstummer entwickelt, gefördert
und bcti^tigt werden können. Eine große Wohltat ist es -mich, daß ihrer Einige
jahrelanger Arbeitslosigkeit entrissen werden konnten. Möge das gemeinnützige
Unternehmen -auch ferner blühen und gedeihen zum Wohle vieler Taubstummer!

sL.
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Zurich. Am 15. Februar 1924 starb in Zürich Stadtfchreiber Dr. Rudolf B o l-

linger im 68. Altersjahre. AIs 36jähriger Mann wurde er seinerzeit (1886) als
sekretär des von,Autistes Tr.Finslcr 1878 gegründeten freiwilligen Armcnoereins
der Altstadt Zürich geivählt und so der erste besoldete BerufSarinenpfleger der
schweiz. 15 Jahre lang widinete er sich dieser Tätigkeit, die ein nicht geringes
Maß von theoretischen und Praktischen Kenntnissen aller Art erforderte und durch
den steten Kampf mit den Heimatgemeinden und Auseinandersetzungen mit übel
beratenen, sich nur von ihrem Gefühl leitenden Privaten nicht immer leicht,
erfreulich und befriedigend war. Im Verein mit Autistes Dr. Finster führte er
1985 die Zentralstation der freiwilligen Armenipflcge der Stadt Zürich durch. Mit
Ansirahme des HilfsVereins Enge gelang es den beiden Männern, alle bisherigen
Armenbereine in der großen freiwilligen und Einwohnerarmenpflege der Stadt
Zürich zu bereinigen. Dr. Bollinger entwarf das Organisationsstatut der neuen
Hilfsinstitution, stellte die Unterstiitznngsgrnndsätze auf, die heute noch maßgebend
sind, und stand als Generalsekretär, dem zunächst noch zwei Sekretäre beigegeben
waren, der freiwilligen und Einwohnerarmenpflege mit bestem Erfolg vor. Im
Verkehr mit den Hilfsbedürftigen zeichnete ihn ein großes Wohlwollen aus. Oberster

Grundsatz bei der Unterstützungstätigkeit war ihm stets, nicht durch Almosen
aus den schaden ein Pflästerchen zu setzen, sondern ihn an der Wurzel zu packen,

wirkliche durchgreifende, umfassende Hilfe zu leisten. So große Menschenkenntnisse
er sich auch im Oanfe der Jahre erworben hatte, hat er doch niemals die
Information, die genaue Erkundigung in jedem Unterstützungsfall einschränken oder
missen wollen. Durch ihn wurde die freiwillige Armenpflege Zu einer Institution,
die in wirksamer Weise die heimatliche Armenpflege ergänzt, und zu einem Vorbild,

das fort und fort da und dort in der Schweiz nachgeahmt worden ist. Wenn
immer man der Entwicklung der freiwilligen Armenpflege in der Schweiz gedenkt,
wird man auch die Pionierarbeit Dr. Rudolf Bollingers nicht vergessen dürfen.
Durch sein konziliantes, der Festigkeit doch nicht entbehrendes Wesen, seine große
Erfahrung und reiche Sachkunde gelang es ihm immer mehr, die Heimatgemeinden
zur Mithilfe heranzuziehen, was sich in der stetigen Zunahme der sog. Verkehrsgelder

(aus der Heimat eingehende Unterstützungen) dokumentierte. Auch
hilfsbereite wohltätige Private brachten ihm in wachsendem Maße Vertrauen
entgegen und stellten ihm reichliche Mittel zur Verfügung, damit die Unterstützung,
dem wirklichen Bedarf entsprechend, bemessen werden konnte. Trotz dieser erfolgreichen

Tätigkeit verließ Dr. Bollinger die freiwillige und Einwohnerarmenpflege
im Jahre 1961, wohl weil er sich nach einer, an die Nerven etwas weniger
Anforderungen stellenden Arbeit sehnte, und trat als Stadtschreiber in die
Stadtverwaltung ein. — Seither ist sein Name noch oft genannt worden in
Verbindung mit dem Problem der Ueberfremdung der Schweiz und der Einbürgerung
der Ausländer. Er stand 1912 an der Spitze der sog. Neunerkommission, die dem
Bundesrat am 17. Dezember jenes Jahres in einer Petition feste Vorschläge zur
Revision der Bundesverfassung im Sinne der Einführung der Zwangseinbnrge-
rung einreichte. Alle, die ihn näher kannten, werden dem Verstorbenen, der in
seinein Berufe nicht aufging, sondern auch noch andere Interessen kannte, ein
gutes Andenken bewahren. "Vtz.
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